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wie Lachmöven vorhanden, die sich aber b is Ende Septem ber wieder b is auf 20 
b is 30 Exem plare verringert haben. S ie  haben hier gebrütet. W an n  sie fo rt­
gezogen sind, vermag ich nicht anzugeben.

40. U ^ ä ro e ü e liä c m  n ig ra , L ria . D ie schwarze Seeschwalbe habe ich im 
J a h re  1889 n u r  in  5 — 6 Exem plaren gesehen, von denen eins der Forstgehülfe in  
meinem Beisein schoß. D ie letzten Exem plare sah ich ebenfalls am 17. October. 
Dieses J a h r  sah ich die ersten am  13. A pril. G ebrütet haben sie Wohl nicht. O b 
sie früher die Teiche besucht resp. bewohnt haben, konnte ich nicht erfahren. .

E inigerm aßen  verw undert b in  ich, daß ich einige A rten , die sonst an  so gün­
stigen Oertlichkeiten vorkommen, nicht beobachten konnte. S o  fehlt z. B . N a e d e te s  
p u g n a x , Inn n ., der doch nach D r. R e y * ) am  M ansfe lder S ee  vorkommt, ebenso 
die am  T org aue r „G roßen  Teiche" vorkommende Rohrweihe**). F ern e r habe ich nicht 
gefunden die von L indner in der Umgegend von Zeitz beobachteten Obaraäriim 
plnvialm, ^6gia1il68 liiatieula, Oru8 6in6i6U8, Oieonia nigra, Oallinula por^ana, 
Totaun8 ea1iäri8, glottm, oeln-opim, ^etitm b^poleueim, ^riuga alpina, ininnta, 
Temmiuki***). Auch der sonst an ähnlichen Oertlichkeiten vorkommende 06äi6n6mn8 
6 i6 iiitan8  ist m ir nicht zu Gesicht gekommen. S o llte  sich im Laufe der Zeiten 
noch etw as Bem erkenswerthes vorfinden, so werde ich es in  einem Nachtrage m it­
theilen. _ _ _ _ _ _ _ _ _

Die drei letzten Tage eines Sperbers.
Von A d. W a l te r .

E s  w ar an  einem J u n i - T a g e ,  a ls  ich auf der B e r lin -H a m b u rg e r  Eisenbahn 
die S ta t io n  G löw en am frühen M org en  erreichte. D ie R ohrsänger hatten um  diese 
Z eit in  ihren  Nestern volle Gelege, in .m an chem  befanden sich schon kleine junge 
Vögel. D a  der Kuckuk in  dieser Gegend zum Ablegen seines E ies stets die R o h r- 
süngernester erw ählt und es m ir darum  zu thun  w ar, den Kuckuk in  seinem F o rtp fla n ­
zungsgeschäfte zu beobachten, so beabsichtige ich solche Nester aufzusuchen, um  darin  
entweder ein Kuckuksei oder einen jungen Kuckuk ausfindig  zu machen. Noch hatte 
ich aber nicht mein Forschungsgebiet erreicht, denn bis zur Elbe, an  deren U fer die 
R ohrsänger nisten, w ar noch ein W eg von l'/.?  S tu n d e n  zurückzulegen. Gegen M i t ­
tag gelangte ich zum D orfe Quitzöbel, das n u r  >/§ S tu n d e  von der Elbe entfernt ist.

A ls  ich das D o rf zur g rößern  H älfte durchschritten hatte und mich der Kirche . 
gegenüber befand, erblickte ich vor m ir in  der L uft eine blaue junge Taube, au f die 
ein vom herrschaftlichen Gehöft so eben herüberkommender S p e rb e r einen A ngriff

*) Ornith. Monatsschrift 1884, 167.
**) Ornith. Monatsschrift 1889, 115. -

***) Ornith. Monatsschrift 1887, 416 ff.
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machte. D ie w ohl schon seit längerer Z eit dem Nest entflogene T aube  wich dem 
ersten scharfen S to ß  des au f sie schräg herabstürzenden S p e rb e rs  in  gewandter 
Schwenkung aus, aber n u n  begann ein W ettflug, indem der S p e rb e r  in  horizontaler 
R ich tung  der T aube  nacheilte, ih r auch bald ganz nahe w ar, jedoch im Augenblicke, 
a ls  er sie zu schlagen dachte, durch ein Schwenken der T aube  nach unten  und seit­
w ä rts  wieder weiter von ih r abkam. In d e ß  der freche R äuber, au f den nicht einm al 
das Hochwerfen eines Stockes einen Eindruck machte, hatte n u r  zu gu t das noch nicht 
völlig ausgebildete F lugverm ögen der jungen T aube erkannt; ohne Unterbrechen setzte 
er die V erfo lgung  fort, bei der drei b is v ierm al die Kirche umflogen wurde. D a  
erm attete endlich die T aube und durch einen von der S e ite  ausgeführten  Sch lag  kam 
sie in  die G ew alt des S p e rb ers , der sie m ühsam  un te r heftigem und tiefem F lü g e l­
schlage über das nächste Dach fo rt in  den angrenzenden herrschaftlichen P a rk  schleppte.

M ir  pochte das Herz vor E rregung , und unwillkürlich wollte ich dem frechen 
P a tro n  nacheilen, aber a ls  gänzlich U nbekannter im  O rte  mochte ich doch nicht über 
das G ehöft fo rt in  den P a rk  eindringen. M eine E rregung  hielt mich aber nicht ab 
den offenen P a rk  vom Felde a u s  zu betreten, zu dem ich vom Ende des D o rfes au s  
einen bequemen Fußw eg um  den P a rk  herum  erspähete.

W enn ich n u n  auch keinen eigentlichen Zweck verfolgte, —  denn w as konnte 
m ir das Auffinden der doch sicher schon getödteten T aube nützen? —  so hatte ich 
doch den G ang  nicht zu bereuen, denn ich sah in  den prächtigen B aum gruppen  m an­
chen lieben V ogel; viel lieblicher V ogelfang drang  an  mein O h r  und —  w as mich 
besonders in  diesem Augenblicke interessirte —  ich erblickte wenige S ch ritte  vom 
P ark rand e  entfernt auf hohem P f a h l  eine R aubvogelfalle in  G estalt eines großen 
hölzernen, oben offenen K äfigs, au f dessen B oden eine weiße lebende, aber ange­
fesselte T aube  saß. —  Also w ar die soeben erbeutete T aube nicht die erste, die R a u b ­
vögeln zum O pfer fiel. H ier mußte schon viel geraubt w orden sein, —  das bewies 
die F a lle  —  vielleicht nicht n u r  vom S perb er, sondern w ohl auch vom H ü hn erha­
bicht. V on  dem S p e rb e r  und der erbeuteten T aube sah ich aber nichts und ich setzte 
meinen W eg zur nahen Elbe fort, wo ich am Nachmittage die verschiedensten R o h r­
sänger beobachtete. H ier erfuhr ich auch von Fischern, daß nicht n u r  der „ S to ß e r"  
(S p e rb e r) , sondern auch der Habicht (H ühnerhabicht) die T auben  arg  verfolge, und 
daß ersterer dieselben in  G ärten  oder h in ter Gebüsch, der letztere auf freiem Felde 
verzehre; eine Beobachtung, die m it der meinigen nicht fü r alle, aber doch fü r  meh­
rere F ä lle  übereinstimmt.

A m  anderen T age verließ ich das D o rf  Quitzöbel schon früh  und setzte meinen 
W eg auf dem hohen Deich des rechten E lbu fers  in  der R ichtung auf die S ta d t  W it­
tenberge fort. Nach einer halben S tu n d e  erreichte ich einen kleinen Laubw ald, der 
h art am Deich beginnend und eine Strecke neben demselben fortlaufend, sich zugleich
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etw as weiter über das von der E lbe entferntere Ackerland ausbreitet. D er melodische 
Gesang einer N achtigall veranlaßte mich vom Deich hinab in 's  buschreiche W äld ­
chen zu steigen. Doch schon nach wenigen S ch ritten  wurde ich von der N achtigall 
abgelenkt durch das gellende kurz und schnell hin tereinander ausgestoßene Geschrei 
eines S p e rb e rs , der in  horizontaler R ichtung nicht weit von m ir durch die B a u m ­
kronen schoß. H ier also mußte der R äu ber von gestern seinen H orst haben, denn 
dies Geschrei hatte ich schon öfter vernommen und imm er da, wo er seinen H orst 
aufgeschlagen hatte. Ich  drang weiter vor und kam an  einen dichtbelaubten Hasel­
strauch, in  welchem ich eine mich scharf anglotzende O hreule erblickte. Zugleich hatte 
ich aber auch auf einer etw as weiter zurückliegenden Kiefer ein Nest erspäht, das 
ebenso gut der O hreule wie dem S p e rb e r angehören konnte. Zuerst schritt ich nun  
zur O hreule. A ls ich mich ih r auf 10 S c h ritt E ntfernung  genähert hatte, flog sie 
—  nicht etwa davon —  sondern sie wandte sich gegen mich, gerade so wie es meine 
zahme in der Gefangenschaft gehaltene O hreule machte, w enn ein F rem der in s  Z im ­
mer tra t  und sie sich außerhalb  des K äfigs befand. S ie  kam m ir so nahe, daß ich 
das W ehen des Flügelschlages deutlich verspürte und schwenkte dann  nach oben ab. 
Unwillkürlich schob ich meine in der H and  haltende G erte zu r Abwehr vor, die die 
E ule aber nicht traf, sicher aber getroffen hätte, wenn ich au f den A ngriff vorbereitet, 
m it der G erte von oben herab geschlagen hätte.

Auch die E ule mußte hier ihren H orst haben, das ersah ich au s  dem A ngriff?)
W a r nun  das von m ir entdeckte Nest auf der Kiefer ein S pe rb er- oder ein 

O hreu lenho rst?  A us meiner Ungew ißheit riß  mich der wieder m it grellem Geschrei 
herbeistreichende S pe rb er, der zwischen m ir und dem Horstbaum e in  der Höhe des 
Nestes vorbeischoß.

Obgleich sich das Nest in  der m ittelhohen Kiefer in  m äßiger Höhe befand, die 
Kiefer auch leicht zu ersteigen w ar, so hatte ich doch nicht Lust den B au m  zu erklet­
tern, weil er von unten an  kurze morsche, abgestorbene Zweige trug , die meinen Klei­
dern sehr verhüngnißvoll werden konnten; aber das nochmalige Erscheinen des S p e r ­
bers regte mich so an, daß ich das Wagstück unternahm . E s  gelang auch besser, a ls  
ich vermuthete. Oben angelangt am Horste, blickte ich auf zwei junge S p e rb er in 
weißem Danengefieder von der G röße eines Gäuseeies, auch eine F eldm aus und einen 
halben H aussperling.

W enn nun  auch keine Ueberreste einer T aube im Neste sichtbar w aren, so be­
zweifle ich doch nicht, daß das m ehrm als hier vorüberfliegende Weibchen derselbe 
Vogel w ar, der am Tage zuvor die T aube schlug, denn jener Vogel w ar, wie dieser *)

*) Im  vorangegangenen Sommer nahm der Lehrer Lemke aus Wilsnack, als er mit seiner 
Schulklasse dies Wäldchen durchschritt, einen Horst der Gabelweihe (Nilvim mit mehreren
Eiern aus. Der Vogel hatte bereits mehrere junge Enten im Dorfe erbeutet.
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am  Horste, sicher ein Weibchen, w as m ir zum T he il seine G röße, zum T he il seine 
B eute bewies. D a s  kleinere und schwächlichere M ännchen dürfte nicht im  S ta n d e  
sein eine T aube  fortzutragen. Dieser Ansicht sind bekanntlich viele O rnithologen .

W a s  m ir schon früher aufgefallen w ar, t r a t  hier au f 's  neue zutage, n äm ­
lich die geringe A nzahl von N estjungen. S chon  zweim al hatte ich einen S p e rb e r­
horst entdeckt m it n u r  je einem jungen S p e rb e r und doch legt das Sperberw eibchen 
5, 6, auch 7 E ier. W enn ich auch schon 5 junge S p e rb e r  im  H orste fand, so bleibt 
es doch auffallend, daß ich ebenso oft n u r  1, höchstens 2 im H orst an tra f. D en  
G ru n d  fü r  die geringe A nzahl habe ich nie entdecken können. M enschen hatten  in  
keinem dieser F ä lle  den H orstbaum  erstiegen, das zeigten die vielen morschen Zweige 
am  B aum stam m .

Am M o rg en  des dritten  T ages m einer Exkursion befand ich mich noch in  der 
N ähe des Sperberhorstes , denn das D o rf Abbendorf, wo ich übernachtete, liegt nicht fern 
von dem am  vorhergehenden Tage besuchten Laubwäldchen. Ich  setzte meinen W eg 
wieder in  der bisherigen R ichtung eine gute Strecke fo rt und b etra t dann  das busch­
reiche U fer der Elbe. H ier fand ich nicht n u r  R ohrsänger verschiedener A rt, sondern 
auch das schöne Blaukehlchen, das weißsternige sowohl wie auch das blaukehlige ohne 
S te r n ;  ja  noch m ehr: ich beobachtete, wie das Wolfsche Blaukehlchen —  so w ird das 
sternlose m it rein  b lauer B ru s t genannt —  besorgt um  seine Nachkommenschaft von 
einem W eidenstrauch zum andern  flog, sich aber nicht vertreiben ließ und  im m er 
wieder dahin  zurückkehrte, wo sich das Nest m it den Ju n g e n  befinden mußte. H ier 
w äre H err E . Ziem er, der, wie H err E . F . von Homeyer, in  P o m m ern  zw ar viele 
Blaukehlchen brütend, aber nie das Wolfsche fand, und es „n u r au s  den M useen kennt", 
freudig überrascht worden. —  Doch ich habe vielleicht später einm al Gelegenheit 
über das Wolfsche Blaukehlchen zu berichten. —

W ährend  ich n u n  im Gebüsch verborgen das Blaukehlchen weiter beobachtete, 
dann  dem Gesang des S u m p f-  und T eichrohrsängers lauschte, welche in  den nächsten 
S träu c h e rn  ihre so verschiedenen W eisen erschallen ließen, ertönte plötzlich ein lau te r 
greller S chre i des T eichrohrsängers, dann tra t  lautlose S tille  ein ; in  demselben 
Augenblicke aber strich in  M anneshöhe ein S p e rb e r an  m ir vorüber, den ich, da ich 
sogleich in s  F reie tra t, noch etwa 100 S c h ritt  seinen niedrigen F lu g  län g s  dem 
Weidengebüsch fortsetzen sah. D a n n  erhob er sich, ohne Beute gemacht zu haben, 
kreiste ein P a a r  m al in  hoher L uft und entfernte sich darauf.

E s  w ährte eine geraume Zeit, bevor die in 's  Dickicht geflüchteten S ä n g e r  wie­
der sichtbar w urden und allmählich wieder zu singen begannen. Ich  aber brach n un  
auf, denn die M ittagsze it w ar herangekommen und der M agen  verlangte auch sein 
Recht. D a s  vor m ir liegende D o rf w ar bald erreicht; doch bevor ich es betrat, setzte 
ich mich, um  ein wenig auszuruhen, auf einen S te in , der Kirche gegenüber, die etw as
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abseits vom D orfe sich befindet. Ich  zog meine U h r —  sie Zeigte die zwölfte S tu n d e  
—  und wollte sie m it der D o rfu h r vergleichen, suchte aber das Z ifferb latt ver­
gebens, entdeckte jedoch dafür dort oben eine Kohlmeise, die emsig an  den S chalte rn  
der T hurm luken herumkletterte, nach Insekten und deren E iern  spähte und dann  und 
w ann  auf Augenblicke im I n n e r n  des T hu rm es verschwand. Soeben w ar sie wie­
der in  das In n e re  geschlüpft, da erschallte der erste dumpfe Glockenschlag der zwölf­
ten S tu n d e  und im  nächsten Augenblick fuhr das erschreckte Vögelchen au s  der Oeff- 
nung  neben der Glocke in 's  F reie. Doch —  es kam nicht weit —  der in  demselben
Augenblick vorüberstürzende S p e rb e r  packte es sofort und trug  es in  seinen F ängen
in den nächsten D orfgarten . K aum  hatte er hier die ersten Obstbäume erreicht, da
krachte ein Schuß  und der S p e rb e r stürzte senkrecht herab in  den G arten . F lu g s
w ar auch ich da, und vor m ir und vor dem schon lange auf den S p e rb e r fahndenden 
Schützen lag m it ausgebreiteten F lüg eln  auf einer Kartoffelstaude der frechste aller 
V ogelräuber. E s  w ar ein Weibchen.

I n  kürzerer Z eit, a ls  W orte es melden können, hatte sich das D ram a  ab­
gespielt, denn a ls  der S chuß  und m it ihm der Vogel fiel, hallten noch die Glocken­
schläge der zwölften S tu n d e  in langsamem Tempo fort, und die beiden letzten dum ­
pfen Glockenklänge konnten schon a ls  das G rabgeläu te fü r den verendeten S p e rb er 
gelten.

Noch etwas vom gesprenkelten Rohrhuhn.
Von E rn s t  H a r t e r t .

Nachdem in der „M onatsschrift" so viel von Flöricke, Z iem er und W alte r über 
unser Vögelchen geschrieben ist, werden die Leser durch ein nochmaliges B erühren  des 
Gegenstandes vielleicht nicht besonders erbaut sein, indessen ist das E rlebniß, welches 
ich mittheilen möchte, ein im m erhin bemerkenswerthes und selten vorkommendes, w es­
halb ich mich nicht scheue, es zu erzählen.

Zunächst sei noch bemerkt, daß ich in  Flöricke's Artikel nicht ausgesprochen finde, 
daß die S u m pfh üh ner ihre W anderungen vorzugsweise laufend und schwimmend 
zurücklegen, sondern daß er n u r  ein gelegentliches Vorkommen des M and ern s  zu Lande 
und zu W asser durch die von ihm mitgetheilte Beobachtung wahrscheinlich zu machen 
sucht. Auch ich stimme indessen m it Ziem er und W alte r d arin  ganz überein, daß 
alle Vögel sich der F lüg e l auf ihren  W anderungen bedienen. E s  ist m ir nicht sehr 
wahrscheinlich, aber ich w ill es doch nicht fü r unmöglich halten, daß einige sehr lau f­
tüchtige A rten  a u s n a h m s w e i s e  kleine Strecken ihres W anderw eges laufend zurück­
legen, w orüber ich später noch N äheres m itzutheilen gedenke. G anz unwahrscheinlich 
aber ist m ir, daß O n llin a ln - und  O rt^A om etrn -A rten  sogar schwimmend ihren Weg
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